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Geburtstage des Kaiſers 1017.
Br. Friedersdorff.

Wenn der Menſch einen langen Weg Zurückgelegt,
wenn er einen ſteilen Berg erſtiegen hat, welchen Reiz
gewährt es ihm dann, zurückzublicken auf den durchmeſſenen
Raum, ſich der überwundenen Schwierigkeiten zu erinnern,
Auge und Herz zu erlaben an dem neu gewonnenen Stand-
punkte und an ſeinen Vorzügen.
er den eigentlichen Gipfel erreicht hat, liebt er es eine Weile
auszuruhen, um ſeine Kräfte zu ſtärken und ſein Gemüt zu

erfreuen durch die Vorausahnung davon, wie ſchön es da
oben ſein wird.

In dieſer Lage des auf der Wanderung Ausruhenden
und ſeine Kräfte Stärkenden ſind wir heute. Einen furcht

baren Weg haben wir hinter uns, tiefe Abgründe ließen uns
erſchauern, Stürme und wilde Waſſer drohten uns in die
Tiefe zu reißen doch Mut und Kraft verließen uns nicht;
im Vertrauen auf Gott wagten wir uns weiter, und heute
ſtehen wir da, wo man den Gipfel doch erſchauen und wo
man ermeſſen kann, daß der Weg zu ihm doch nicht mehr
gar zu weit iſt, ſo daß wir hoffen dürfen, auch dieſen
zu überwinden.

Ja, einen furchtbaren Weg, durch Blut, Leichen und

Not iſt das deutſche Volk in dieſem Weltkriege gegangen
War es anfangs ſchwer, ihn zu beginnen, ſo half uns damals
die flammende Begeiſterung und betäubte das Entſetzen unſerer
Seelen Wer kann der Auguſttage des Jahres 1914 gedenken,
ohne ſich zu ſagen, daß die damaligen Stunden Zu den
ſchwerſten und doch zu den ſchönſten ergreifendſten ſeines
Lebens gehörten. Und als im wetteren Fortſetzen des Weges
ſich immer neue, größere Schwierigkeiten kürmten, als immer
neue Gegner uns offen angriffen oder heimtückiſch umlauerten,

da verließ uns doch nicht das Vertrauen auf Gott und ſeine
allmächtige Hilfe, da bewieſen wir die Ausdauer des Starken,

den das Bewußtſein ſeines guten Gewiſſens nicht verzagen
läßt. Auch heute ſehen wir den Frieden noch nicht vor uns

aber das Wort „Frieden“ iſt von erhabener Stelle aus
geſprochen und wir vertrauen, daß die damit gegebene An

regung nicht eher in der Welt zur Ruhe kommen wird, als
bis Zum frohen Zug die Fahnen ſich entfalten

Aber ſchon vorher, bevor

In dieſer Überzeugung begehen wir heute den Geburts
tag unſeres erhabenen und geliebten Herrſchers als ein Feſt

des Dankes, Wir wiſſen, daß auch ihn heute das Gefühl
des Dankes gegen den Allmächtigen Baumeiſter aller Welten

erfüllt, und wir wollen unſerm Herrſcher hierin nicht nach
ſtehen. Gott iſt es ja, der alles ſchafft, das Anfangen und

das Vollenden; Gott iſt es, der dem Muütigen den Mut,
dem Starken die Stärke, dem Siegreichen den Sieg gibt.
Es iſt menſchlicher Fürwitz zu fragen, warum er dieſen
furchtbaren Krieg hat entſtehen laſſen. Wollte er den einen
ſtrafen, den anderen erziehen, den dritten ermutigen? Wir

wiſſen es nicht. Aber wir dürfen nicht zweifeln, daß nach
ſeinem Willen alles ſo gekommen iſt wie es iſt. Hatten
nicht unſre Feinde genau zuvor berechnet, wie ſie uns von
allen Seiten umfaſſen, wie ſie uns mit zehnfacher Ubermacht
im offenen Kampfe vernichten würden, wie ſie uns abſperren
und zum Verhungern bringen würden War nicht nach
menſchlichem Denken ihre Rechnung fehlerlos, ihr Erfolg,
unſer ſchneller Untergang zweifellos Und wenn wir heute
im dritten Jahre eines noch nie dageweſenen Ringens un
bezwungen, in ungebrochener Kraft daſtehen, wer wollte da
leugnen daß nur übermenſchliche Stärke ſo furchtbare

Pläne zu Schanden machen konnte Darum danken wir
aus tiefſten Herzen der himmliſchen Hilfe und vertrauen,
daß auch uns der Tag erſcheinen wird, an dem wir mit
Vater Arndt ſingen können

Wem ſoll der erſte Dank erſchallen?
Dem Gott der groß und wunderbar
Nach langer Schande Nacht uns allen
Jn Flammen aufgegangen war;
Der unſrer Feinde Trotz zerblitzet,
Der unſre Tugend ſchön erneut
Und auf den Sternen waltend ſitzet
Von Ewigkeit zu Ewigkeit

Und dann wenden wir unſern Blick vom Himmel zurück

auf die Erde, auf den Mann, dem das heutige Feſt gilt, auf
unſern ſiegreichen, von Verehrung und Liebe des geſamten

Volkes umgebenen Kaiſer. Niemals kann ſein Volk ihm
genug danken für alles, was er getan und gelitten, getragen

und erſtritten hat. Sah er doch von Anfang ſeiner
Regierung an, welch furchtbaren Weg er zu gehen haben
würde. Seine erhabenen Vorfahren hatten dem Elend
deutſcher Zerriſſenheit und Kleinſtaaterei ein Ende gemacht



aber offenbar war ſeit langem, daß im Weſten die Rache
im Norden und Oſten der Neid die Neuſchöpfung Bismarcks
und Moltkes bedrohten und daß mit dem gleichem Maße,
in dem die Kräfte des neuen Reiches ſich bewundernswert
entwickelten, Haß und Widerwillen der Nachbarn höher und
höher ſtiegen. Der böſe Dämon dieſes Krieges, der un
ermüdliche Hetzer zum Völkermorde, Eduard VII. reiſte von
einem Fürſtenhofe zum andern, immer unter der Maske des
lieben Vetters, und ſchmiedete überall mit Erfolg den Ring
des Verderbens um uns. Heil und Segen dem Andenkendes in Gott ruhenden Kaiſers von Oſterreich, der allein ihn

abwies, ſich erinnernd der berühmten Worte, die er ſchon
aus früherem Anlaß ſprach. Jch bin ein deutſcher Fürſt!

Wer aber hatte den entſetzlichen Mut, das Zeichen
zum Völkermorde zu geben War es unſer Kaiſer oder
ſein kaiſerlicher Freund in Wien? Gott ſei dank, nein!
Ein ſurchtbarer Mord, ein unerhörtes Bubenſtück, von
ſlaviſchen Schurken auf ruſſiſche Anregung ausgeführt, war

der Funken, der dieſen Weltbrand entfachen ſollte. Dies
von unſern Feinden angewendete Mittel gab eine deutliche
Probe von dem Geiſte der ſie krieb, von der Geſinnung,
die ſie gegen uns beſeelte! Und dieſe Geſinnung verbreche
riſcher Art, dieſen heuchleriſchen Geiſt haben ſie ſeitdem
jederzeit bewieſen Allbekannt ſind die Vorgänge, die den

erſten Kampfestagen vorausgingen, als jede Stunde beinahe

Kriegserklärungen brachte aber obwohl der deutſche Kaiſer
und ſeine Regierung alles taten, um dem Volke den Frieden
zu wahren, ſtellte des Gegners lügneriſche Preſſe wie ein
Dogma die Behauptung hin,
Krieg ſreventlich vom Zaune gebrochen, daß von uns die
Welt aus Eroberungsluſt überfallen ſei. Und doch wäre
es ein Wahnſinn von Deutſchland geweſen, die größten
Weltreiche nebſt ihren Verbündeten ohne Not anzufallen.
Von da ab regnete es in ihrer Preſſe ungusgeſetzt von
gemeinſten Beſchimpfungen und Verleumdungen des Kaiſers,
ſeines Sohnes ſeines Volkes in London war es eine Art
von Sport, an öffentlichen Orten für ein billiges Geld den
Kaiſer zu a Und das taten die Menſchen die

da behaupteten die Kultur der Welt gegen unſre Roheit
ſchützen zu müſſen

Welch einen Troſt aber gewahrte welch großartiges

Beiſpiel gab uns dem gegenüber unſer erhabener Kaiſer
Jn die Gotteshäuſer wies er uns, um die Hilſe des Himmels
herrn zu erflehen, den Erbfehler der Deutſchen, die Zwie
tracht, beſeitigte er mit dem einen, unſterblichen Worte:
Ich kenne keine Parteien mehr, ich kenne nur noch Deutſche
in ſeinem weißen Saale ließ er ſich von den Führern der
Reichsparteien Einigkeit und Treue in die Hand geloben.

Und wie zeigte ſich ſeine geiſtige Kraft und Bedeutung
den ſchwierigſten Aufgaben gegenüber! Von ſeinem Groß

Geiſtesgabe,

an die geeigneten Stellen zu bringen verſtand. Hat nun
ſein Enkel nicht die gleiche Gabe bewieſen Hat er nicht
mit ſtets richtigem Griffe die Feldherrn zu wählen verſtanden,

Heere und Flotten zu herrlichen Siegen zu führen ver

mochten Wer könnte alle ihre Namen nennen, die heute
in aller Munde ſind! Es ſind ihrer viele zu viel und keinen
möchte man übergehen. Jhre Taten gehören der Geſchichte

mit den Worten

daß von deutſcher Seite der

an, mit ehernem Griffel von Klio aufgezeichnet, iſt ihren
Namen die Unſterblichkeit geſichert.

Er ſelbſt aber leuchtete allen voran, an Seelengröße,
an Mut, an Tatkraft! Welch eine phyſiſche und moraliſche
Stärke bewies er! Unerſchöpflich zeigte er ſich in neuen
Jdeen und Plänen, an den verſchiedenſten Orten und in allen
Landen erſchien er perſönlich, ermunternd, anordnend, tröſtend,
ratend, Segen, Lobe, Hilfe, Anerkennung ſpendend. Es ſchien
als kenne er keine Ermüdung. Und wie muß doch ſeine
Seele, ſein Gemüt gekämpft. und gelitten haben, um die
furchtbare Verantwortung für das Schickſal der Seinen,
den Schmerz über die grauſigen Verluſte zu ertragen Aber
er fand Hilfe in ſeinem Gottvertrauen und in ſeinem guten
Gewiſſen. Ein Bekenntnis ſeiner Seele vor dem Unſicht
baren war es, das er am Grabe ſeiner Tapferſten ablegte,

Jch habe dieſen Krieg nicht gewollt!
Und gegenüber dem ſtets wiederholten Vorwurfe ſeiner

Feinde, dieſen Krieg freventlich begonnen zu haben, ſprach
er zu einem namhaften Vertreter eines neutralen Staates
„Jch glaube, daß die engliſche Annahme, ich ſei für dieſen
Krieg verantwortlich, auch bei Jhrem eigenen Volke Wurzel
gefaßt hat. Es iſt ſeltſam; dieſe Annahme ſcheint meine
Feinde ſämtlich in Bann zu halten, und gerade die Leute,
die mich der Veranlaſſung des Krieges zeihen, ſind dieſelben, die
vorher die Aufrichtigkeit meines Friedenswunſches bezeugten.
Mit beſonders ernſtem Tone fuhr er fort. Jch beneide den
Mann nicht, der die Verantwortung dieſes Krieges auf dem

Gewiſſen hat. Jch bin nicht jener Mann. Jch denke
daß die Geſchichte mich von dieſem Verdachte freiſprechen
wird. Jch gebe zu und behaupte, daß ich durchweg in
gutem Glauben handelte, und ſchwer für den Frieden ſtritt,
obgleich der Krieg unvermeidlich war. Warum redet ihr
Neutralen ſtets über den deutſchen Militarismus, und nie
mals über den ruſſiſchen Deſpotismus, über Frankreichs
Revancheidee und Englands Verrat? Jch glaube, die
kömmende Generation wird die Schuld gerechter verteilen.“

Fürwahr, meine lieben Brüder, immer iſt die Krone
eine ſchwere Laſt, aber ſo gewiß es noch nie einen Krieg
gegeben hat von dieſer Ausdehnung, dieſer Gräßlichkeit,
dieſer Maſſe von Menſchenopfern, dieſer Furchtbarkeit der
Mordwaffen, ebenſo gewiß hat es noch nie einen Herrſcher
gegeben, den die Laſt, der Kaiſer eines ſo entſetzlich an
gegriffenen Volkes zu ſein in ſo ſurchtbarer Weiſe gedrückt
hat, wie unſren Herrſcher. Gottes beſonderer Gnade iſt es

Zu danken, daß er dieſem entſetzlichen Drucke nicht erlegen

iſt. Anſer innigſter Wunſch am heutigen Tage iſt, daß der
himmliſche Vater ihm dieſe Kraft weiter erhalte.

Nur von einer ſolchen ideal gerichteten Seele, nur von
einem Herzen, dem jedes Schuldbewußtſein fern iſt, konnte

auch der Vorſchlag des Friedens ausgehen den der Kaiſer
vater Wilhelm I. behauptete man ſtets, als eine beſondere

daß er die tüchtigſten Männer zu ſinden und
am 12 Dezember 1916 den Feinden gemacht hat. War
es doch nicht ſchwer vorauszuſägen, daß dieſer Schritt leicht

imißverſtanden, leicht abſichtlich falſch ausgelegt werden konnte.

Aber dem Sinne des Herrſchers, der wegen ſeiner ſo oft
bewieſenen Nachgiebigkeit von dein einen aus Verehrung,

die im Oſten, im Weſten, in Süden und zur See unſre von dem andern aus Spott der Friedenskaiſer“ genannt
wurde, entſprach es, gerade den Moment ſeiner höchſten
Mächtentfaltung wenigſtens zu einem Verſuche des Friedens

zu benutzen. Wenn die Rechtsverdreher der Feinde darauf
nur mit Hohn antworten, ſo mögen ſie es tun, ſie ſind



Kranken nicht wieder herſtellen.

nun einmal ſo! Aber das deutſche Volk ſteht mit gleicher

Entſchloſſenheit hinter ſeinem Kaiſer, Gott vertrauend und
mit reinem Gewiſſen das nach dieſem mißlungenen Verſuch
ſich noch mehr von Schuld rein fühlt als früher! Den an
gedrohten Kampf auf Tod und Leben nehmen wir unver
zägt auf.

Aber mit dem verehrungsvollen Danke gegen unſeren
Kaiſer verbindet ſich der Dank gegen ſein Heer, deſſen Führer,
deſſen Soldaten. Wie haben ſie uns geſchützt, mit größtem
Aufbieten ihrer geiſtigen, ihrer körperlichen Kräſte, mit Auf
opferung ihrer Perſon, mit ſfurchtloſer Hingabe ihres Lebens!
Uns Preußen liegt es ja nahe, mit dieſem Weltkriege zu
vergleichen den ſiebenjährigen Krieg in dem faſt die ganze
Welt gegen das kleine Preußen zuſammenſtand. Wie hat
damals der große Friedrich und ſeine unvergeßlichen Gene
rale und die einſt ſo verſpottete, dann aber ſo gefürchtete
Potsdamer Wachparade gegen ſie gerungen, ohne Ruhe bei
Tag oder Nacht! So ſingt ja Gleim von dem Könige:

Auf einer Trommel ſaß der Held
Und dachte ſeiner Schlacht,

Den Himmel über ſich als Zelt
Und um ſich her die Nacht.

Wie nahe liegt es uns doch, der Verſe des unverzagten
„AnKönigs zu gedenken, die er 1760 ſchrieb in der Ode:

die Deutſchen!“
Seht die vielen Völker alle,

die ſich gegen uns verſchworen,
Die vor dünkelhafter Ehrſucht

gänzlich den Verſtand verloren!
Unverzagt nur, meine Helden,

trefft ſie mit dem Wetterſchlage
Eures Zornes, eurer Hiebe,

daß die Menſchheit künft'ger Tage
Dieſem Sturmlauf ſonder gleichen,
dieſem Sieg der Minderzahl

Wider eine Welt von Neidern
türm ein bleibend Ehrenmal!

Unvergänglich glänzen in der Weltgeſchichte die Namen
von Roßbach, Leuthen und ſo vieler anderer Orte, an denen
er mit ſeinen Helden Wunder vollbrachte. Und doch ſtand das
Schickſal ſeines Landes und Volkes auf des Meſſers Schneide,
oftmals waren ſeine Provinzen Verheerungen durch Ruſſen,

Hſterreicher, Franzoſen, Schweden ausgeſetzt bis zum Bettel
ſtab ſank der Wohlſtand ihrer Bewohner hinab, ja, die Haupt

ſtadt geriet in Feindeshand. Und heute Nur an den
äußerſten Grenzen hat ein an Zahl unendlich überlegener
Feind unſer Land betreten und bewieſen, daß ruſſiſche

Soldaten auch heute noch genau eben ſolche Beſtien ſind
wie vor 160 Jahren. Jm Übrigen aber hat keiner von uns

Feinde in anderer Geſtalt erblickt, wie als Gefangene

Jnnigen Dank ſagen wir daher heute den Hundert
tauſenden, die für uns gekämpft und geſiegt haben, die für

uns geblutet haben und für uns gefallen ſind. Doch was
kann ein Wort des Dankes nützen? Es kann die unermeß
lichen Schäden nicht erſetzen, es kann die Verwundeten und

Darum ſollen wir mit
tiefem Ernſt der Worte Robert Reinicks gedenken

Dank mit dem Mund Hat wenig Grund!
Jm Herzen Dank Hat guten Klang

Dank mit der Tat! Das iſt mein Rat

befördert,

Zugleich wurden die Brr.

Geſangskunſt.

Dieſe Pflicht des Dankes liegt heute als eine ſchwere
Schuld auf uns allen. Furchtbar werden wir an den Laſten
des Krieges zu kragen haben, wie er auch enden möge, noch
viele, viele Jahre lang. Aber ſo groß auch dieſe Laſten ſeinmögen, ſie ſind materieller d und können daher unſere

Herzen nicht in dem Maße niederdrücken, wie die moraliſche
Schuld des Dankes gegen unſere Landsleute, unſere Brüder
Geloben wir uns, ihre Treue gegen uns und das Vaterland
mit gleicher Treue zu erwidern. (Fortſetzung folgt.

Aus unſerer Dreidegenloge.
Das Friedensangebot hatte auch unſere Brr. im tief

ſten Herzen berührt, wennſchon wir wenig Hoffnung auf
ſeine Annahme hatten und ſeine ſchnöde Zurückweiſung uns
nicht überraſchte. Die Ablehnung brachte wenigſtens klare
Verhältniſſe, und mit dem Bewußtſein, daß wir ſchweren
Zeiten entgegengingen, aber daß wir auch zu „Stahl“ wer
den müßten, und in der ſicheren Zuverſicht, daß den Feinden
ihre ſchlimmen Pläne und Abſichten, uns niederzuringen oder
auszuhungern, niemals gelingen würden, gingen wir in das
neue Jahr hinein

Dieſer Stimmung gab auch der S. E. Br. Elze zu
Beginn der erſten Arbeit im neuen Jahre am 5. Januar
1917 Ausdruck Das Jahr 1917 wird uns Zwei große
Jubiläen bringen Das Lutherjubiläum (1517) und das
Jubiläum der Freimaurer (1717) Letzteres dachten wir
ganz anders zu feiern Jetzt wird es eine ruhige deutſche
Feier werden. Sodann gedachte der S. E. M. der in den
ewigen Oſten eingegangenen Br. Heiſe und Schw Dehne

Die eigentliche Logenarbeit beſtand in der Aufnahme
zweier Suchenden, des Generaldirektors Ludwig Hoffmann
Riebeck Montanwerke) und des Prokuriſten Räbel, die ritual

mäßig erfolgte
In der Geſellenloge am 12. Januar wurde Br. Vogel

der in Halle auf Urlaub war. Br. Martin
erfreute die Brr. durch einen Vortrag auf dem Harmonium
(Sonatenſatz Beethoven).

Die Anweſenheit der Brr. Freytag III und Caſar

aus dem Felde gab dann Anlaß zum Abhalten einer
außerordentlichen Kriegs Meiſterloge am 17, 1. 17, in welcher

dieſe beiden gel. Brr. zu Meiſtern erhoben wurden.
Zilling und Hagenow als

ſtändig beſuchende Brr. angenommen. Bei dem ſolgenden
von ſchönen Reden gewürztem Brudermahle durſten wir

uns nach längerer Zeit wieder an dem ſchönen Singen
unſeres nun ganz wiederhergeſtellten Br. Bader erfreuen

Jn der Tagung des Freim. Erz. Vereins am 19. Ja
nüar würde nicht nur rührige Liebesarbeit betrieben, ſondern

auch von Br. Weber II (Profeſſor) ein mit dem größten
Intereſſe entgegengenommener Vortrag gehalten über das

Thema: Unſere Feinde und wir vor und nach dem Kriege
Der inhaltreiche, ſehr zum Nachdenken und Selbſtprüſen an
regende Vortrag, ſoll gedruckt. und zur Kenntnis m Brr

gebracht werden
Kaiſers Geburtstag begingen wir durch eine nſte

aber würdige Tempelfeier. Die tiefempfundene Feſtzeichnung
des gel. Br. Friedersdorff iſt an anderer Stelle zum Abdruck
gebracht. Mögen ſich die auswärtigen Brr. von Herzen an
ihr erfreuen Br. Ziegner verſchönte die Feier durch ſeine



Die Lehrlingsarbeit des Februar fand mit Rückſicht
auf die große Kälte und die Knappheit des Heizmaterials
nicht im Tempel, ſondern im kleinen Speiſeſaale ſtatt. Der

S. E. M. machte zunächſt verſchiedene Mitteilungen und
forderte alle, die noch nicht Mitglieder des Freim. Erz »Ver.
ſind, auf, dieſem Vereine, der ſoviel Segensreiches wirke
beizukreken. Die Brr, die im kommenden Jahre die ſilberne
Ehejubiläumsmedaille zu erhalten wünſchen, ſollen ſich bald
kunlich melden. Der Br. Redner Friedersdorff hielt eine
Unterweiſung über den Schluß der Loge ab und verlas dann
einen Bericht aus dem Mecklenburgiſchen Logenblatte über
die Reiſe eines Br. nach Mitau zur Lichteinbringung in die

dortige es der das lebhafte Jntereſſe aller Br. erregte
In der Arbeitsſizung des Frein, Erz. Ver. am 9. Fe

bruar gab Br. Männel einen kurzen, aber ſehr lehrreichen
Uberblick über die Geſchichte und die Geſtaltung der ver
ſchiedenen deutſchen Großlogen. Sein Vortrag regte zu
einer längeren ſehr lebhaften Ausſprache an, an der ſich
viele Brr. beteiligten Zahlreiche Briefe von Brr. aus dem
Felde und Dankſchreiben für Unterſtützungen wurden ver
leſen, auch die von Br. Mallwitz mitgeteilten Schriftſachen
der Feldkloge in Brüſſel und von Br. Otto eingeſandte
Photographien mitgeteilt. Unter den bewilligten Zuwen
dungen befanden ſich auch 100 M. Beihilfe für die notlei
denden Deutſchen in Wilna, denen gütige Brr. noch 70 M.

hinzufügten. Das Geld ſoll Br. Stieber II in Wilna mit
herzlichen Grüßen aus dem Bruderkreiſe übermittelt werden.

Sein Vater, Br. Stieber I, dankte herzlich

von den Brüdern in Feldgrau.
Die zahlreichen Brr, die zu Weihnachten oder bald

nachher mit Urlaub in Halle waren, ſind nun wieder an
die Front abgereiſt. Möge ihnen der A. B. a. W. Schutz
und Schirm ſein, und mögen ſie bald nach ſiegreichem Frie
den wohlbehalten zu uns zurückkehren!

Br. Frick iſt in Warſchau leider verunglückt: er hat
den Arm gebrochen. Von Herzen wünſchen wir ihm baldige
Geneſung und Wiederherſtellung

Br. Vogel, Hauptmann und Kommandeur einer Ar
meeFernſprechleitung, hat das Eiſ. Kreuz I. Kl. erhalten.
Unſeren herzlichen Glückwunſch zu der hohen Auszeichnung!

Br. Bethmann iſt im Felde erkrankt und lent in
einem Lazarett

Briefe an die Brr. Rackwitz (erkrankt, im Lagarett),
Gleimann, Menzel (z. Zt. im Lazarett), Finger ſind als un
beſtellbar zurückgekommen

Grüße aus dem Felde ſendeten:
Br. Grün II, 16. 17. (Dankt herzlich für die freund

liche Zuſendung der Kriegs Zeitung und ſendet allen Brrr
herzliche Grüße

Br. Hauswald, 5. 1. 17, Waſſerpolizeiamt Gent. (Herz

liche Grüße aus dem ſchönen Gent. Zu einer Feldloge wie
in Brüſſel und anderswo haben wir es leider noch nicht
gebracht, ich hätte auch wenig Zeit hinzugehen, da ich
häuſig auswärts bin. Hoffentlich bringt uns 1917 den er

ſehnten Frieden und die glückliche Heimkehr
Br. Mallwitz ſandte aus Brüſſel verſchiedene Schrift

ſtücke der Feldloge Stern von Brabant Rückblick vom

Von den Brr. in der heimat. Johannisfeſt 1916 bis zum Stiftungsfeſt 1916, Mitglieder
verzeichnis, Arbeitskalender, Bericht über das Stiſtungsfeſt,

Zwei unſerer Brr. haben Anfang Februar hohe Feſt
tage gefeiert. hochverdienter Br. Keſerſtein iſt am
4 J d. J. 80 Jahr alt geworden, und der gel. Br.Felix Schwetſ he durfte am 6. Februar d. J. den Tag feiern,

an dem er vor 60 Jahren das maur Licht erblickte. Wahrlich,
es ſind ſeltene Feſte, die dieſen beiden würdigen und gel.
Brr zu feiern vergönnt war. Daß ſie ſich noch einer ziem
lichen Rüſtigkeit erfreuen hat ſicher zur Verſchönerung der

Feſttage beigetragen. Der A. B. a. W. möge beide Br. auch
weiterhin in ſeinen gnädigen Schutz nehmen und ihnen noch

recht viele Jahre in Frieden und Geſundheit ſchenken!

Br. Louis Heiſe iſt 68 Jahr alt geſtorben. Die Nach
rüfe in den Zeitungen legten Zeugnis von der allgemeinen

Beliebtheit dieſes vortrefflichen Menſ ſchen ab.

Br. Hoppe iſt nach jahrelangem Siechtum in Pom
mern 72 Jahre alt geſtorben. Jhm war der Tod eine
Erlöſung

Br. Franz Reich hat die ſilberne Hochzeit gefeiert.

Br. Karl Ferdinand Zeisz iſt hochbetagt 77 Jahre altin den ewigen Oſten e
Br. Willi S ze, der ſchon im Sommer 1916 vom

Staatsſekretär des Jnnern zum Vorſitzenden der Harzab
rechnungsſtelle des Kriegsausſchuſſes für pflanzliche und
tieriſche Ole und Fette in Berlin und zum Vorſtandsmitgliede
dieſes Ausſchuſſes ernannt war, iſt jetzt vom Reichskanzler
auch in den Beirat der Reichskommiſſion für Ubergangs-
wirtſchaft berufen worden.

Drei vortreffliche Poſtkartenphotographien lagen bei:

über die Trauerloge. Wir haben eingehend Kenntnis von
dieſen Schriftſachen genommen und ſie dann dem Archiv
übergeben. Sie werden dauernden Wert behalten. Auch

Vom
Logentempel im Schmucke des Johannisfeſtes, von der Feſt

tafel zum Stiftungsfeſte, beides der Brüſſeler Feldloge und
von Brr. der Feldloge Zum Eiſernen Kreuz in Lüttich, der

Br. Mallwitz mitten darunter Herzlichen Dank dem gel. Br.
Br. Otto, 6. 2. 17. (Auch die Kriegs Zeitung Nr. 16

fand den richtigen Weg zu mir und bot mir wiſſenswerte
Lektüre Vielen Dank. Mit meiner Kolonne bin ich wieder
näher an die Front gerückt und ſitze jetzt auf luftiger Höhe
der Cöte. Die Kolonne ſelbſt hat jetzt ziemliche Ruhe
Jedenfalls aber wird es die Ruhe vor anſtrengender Tätig
keit ſein. Denn die Offenſive auf der einen oder der an
deren Seite wird ja ſicherlich nicht mehr lange auf ſich
warten laſſen. Landſchaftlich iſt es hier oben ganz herrlich,

und das Auge ſchweift über die ſchneebedeckte Ebene nach
Südoſt und Nordweſt, bis zu den franzöſiſchen Stellungen
von wo die friedliche Ruhe von Zeit zu Zeit durch den
tiefen Baß der Geſchütze und Minenwerſer unterbrochen
wird. Heute kann ich wieder einige Bilder, welche intereſ
ſieren werden, bringen. Dem Schreiben lagen fünf ſehr
ſchöne und wohlgelungene Photographien bei, die in Be

kreiſen großes Intereſſe geſunden haben.
Br. Stieber II, Wilna, 5. 2. 17. EGSandte die Zeitung

der 10. Armee mit einem von ihm geſchriebenen Artikel über
die deutſche Schule in Wilna Vielleicht findet er bei Jhrem



Näheres weiß ich nicht.

ſo großen Jntereſſe für das hieſige Deutſchtum in Ihnen

freundliche Leſer Jch rechne auch damit, wieder an die
Front zu kommen. Wenn es freilich nach den ſchönen und
arbeitsreichen Monaten an meiner Schule ziemlich ſauer
werden wird, ſo iſt doch jetzt jeder Mann zur letzten t

ſcheidung nötig und die Notwendigkeit muß ja jedem ein
leuchten. Jch denke noch gern jenes ſchönen Logenabends

vor meiner Abreiſe.)
Br. Vogel, vom 2. 2. 17. (Am 26. Januar bin ichhier in Süd Mazedonien e angekommen. Mit innigem

Danke blicke ich zurück auf die ſchönen Stunden, die ich im
Bruderkreiſe verleben konnte. Bei meiner Ankunft wurde
ich dadurch überraſcht, daß ich das Eiſ. Kreuz J. Kl. mir
auf die Bruſt heften durfte

Br. Witte Poſtkarten von 18. 10., 15. 12. 16 und
2.2 17 ſind unten abgedruckt.

Aus Feldpoſtbriefen.
R 7. 1916.

Sehr geehrte u. gel. Br.
Das Stiftungsfeſt kann ich nun leider nicht mitmachen,

freue mich aber auf den Bericht in der Kriegszeitung, die
mir bisher immer richtig zugegangen iſt, wofür ich herzlichſt
danke iſt ſie doch das Band, das uns hier draußen mit den
Brüdern daheim verbindet

Da ich hier einige Ruhe habe, ſo möchte ich, einer
Anregung meines Vaters folgend, kurz meine bisherigen Er
lebniſſe ſchildern, vielleicht intereſſiert es den einen oder
andern der Brüder

Jch hatte die Aufgabe, die feindliche Artillerie zu be
obachten und hatte meinen Stand in der Regel an einem
Maſchinengewehr, das etwas erhöht lag. Es war ein herr
licher klarer Morgen, anſcheinend alles friedlich. Mit einem
Male ging es ſrrrr über meinen Kopf weg, etwa 400 n
hinter der Stellung krachte es ein, uſw. achtmal. Während

ich noch den Horizont mit dem Glaſe abſuche, krachen die
nächſten Schüſſe etwas vor den Drahtverhauen ein

weiter kommſt du ans Ziel
ſchen
Ich tapſe vorwärts

Nun
wurde mirs brenzlich, die ſchießen ſich ein und haben es
auf das Maſchinengewehr abgeſehen ſagte ich mir, wo ſie

wahrſcheinlich durch Flieger lebhaſtere Tätigkeit feſtgeſtellt
hatten. Kaum hatte ich mich etwas weiter nach rechts be
geben, um von einer andern Stelle aus meine Betrachtungen
ſortzuſetzen, als es auch ſchon dort einſchlug wo ich kurz
vorher gelegen hatte. Den Abend dieſes Tages wurde ich
zum Kompagniechef geholt „Sie müſſen noch die Nacht zum
Lager zurück Menſch, Sie haben unverdienkes Glück, ſo
kurze Zeit im Felde, und ſchon ein Kommando nach Sedan

Getrauen Sie ſich den Weg zu
finden Jawohl, wenn es ſein muß. Alſo dann ſofort

packen und abmarſchieren.“ Man macht ja alles als Soldat,
wenn die Aufgabe noch ſo ſchwer iſt. Ein Rundgang bei
den Kameraden, Abſchiednehmen, Glückwünſche uſth. Dann

Sachenpacken, um 2 Uhr ſtehe ich mit gepacktem Affen,
90 Patronen, Gewehr, Drahtſchere und ſonſtigem Aus
rüſtungszeug vor meinem Unterſtand und gehe hinaus in
Hie Dunkelheit, nicht ohne daß ich zuvor meinen Piep an
ſebrannt habe. Alſo es geht mit Dampf, anfangs auch
ganz gut. Bald komme ich in unbekannte Regionen das
Schießen klingt näher kein Menſch zu ſehen, an einem Unter
ſtande endlich ein LAchtſchimmer! Anfrage die Ankwört:

„Ja hier gehts zum Vorpoſten am Honigwald!“ Da wäre
ich beinahe auf den Feind zu gelaufen. Alſo nochmal rück
wärts, um meinen Hindenburgweg zu finden, der mich vorher
richtig geführt, aber plötzlich in der Dunkelheit verſchwunden
war meine Taſchenlampe hatte nur noch ſchwache Munition.
Jm Zickzack gehts nun im Bismarckgraben lang, das wußte

ich mich vom Anmarſch noch zu erinnern, alſo richtig. Dann

kreuzt wieder ein anderer Graben, die Wegweiſer ſind ſehr
zweideutig, natürlich gehe ich falſch, waäte bis über die
Knöchel durch Waſſerpfützen, ſo gehts eine halbe Stunde
weiter. Da wieder ein Unterſtand, die Gegend kommt mir

ſo bekannt vor. „Kamerad, wo iſt der Weg zum Pionier
lager „Aber Kamerad, du biſt doch vor einer halben
Stunde ſchon mal hier geweſen. Alſo eine Rundreiſe
gemacht. Das kann vorkommen. Na weißt du, du gehſtgerade durchs freie Gelände jetzt ſieht dich men dort

drüben auf das Wäldchen zu, hältſt dich dann links und
„Sind keine Gräben dazwi

„Ein kleiner, da ſpringſt nüber!“ Na, dann los.
einfach iſt das nicht, man muß vor

ſichtig ſein, wegen etwaiger Granatlöcher Ein zweiter Gra
hen mündet ein, aber das ſieht ſo eigentümlich dunkel aus,
was ſich gegen die in der Nacht klar ſichtbare Kreide ab
hebt; vorſichtig trete ich auf die dunkle Stelle, elaſtiſch
aha, eine Reiſigabdeckung des Grabens da kann man
ſchön reinpurzeln. Zurück an anderer Stelle ein Draht
verhau, zugleich ein Schuß, eine Bohne fliegt an meinem
Ohre vorbei, ein zweiter. Na das iſt heiter, jetzt denkt
wahrſcheinlich ein ängſtlicher Poſten, vielleicht ſo ein Neu
ling, wie ich ſelber, hier ſpioniere ein Franzoſe herum

und ſchießt ohne anzuruſen. Alſo hinlegen, abwarten, dann
Gepäck auf und auf gut Glück in den Graben hinunter
Kaum klettere ich aber auf den ſchön angelegten Stufen
wieder die andere Seite hinauf und ſchlage den Weg nach
dem Walde ein, befinde ich mich vor einem neuen Draht
verhau. Jch kam mir vor wie Tamino in der Zauberflöte,
auch hier heißt es zurück. Man rief es zwar nicht aber
der ängſtliche Kamerad da drüben ließ wieder ſeine Muskete

ſprechen. Das war mir denn doch zu ungemütlich. Jch
ging nun auf gut Glück den Graben lang, und ſtehe da, es
begegnen mir ein paar Leute, von denen ich erfuhr daß ich
im Bismarckgraben bin und gerade auf das geſuchte Lager

zugehe. Es dämmert die Uhr zeigt 6, bald gewinne
ich wieder freies Gelände Im Pionierlager iſt die Kantine
gebfſnet und ich kann meinem leiblichen Menſchen durch ein
Paket Keks aufhelfen. Mit militäriſcher Pünktlichkeit traf ich
aber noch vor 8 Uhr vor dem Unterſtand des Herrn Feldwebel
im Lager ein, der gerade Toilette machte. So konnte ich denn
wenigſtens von dem ſechsſtündigen Marſch mit Hinderniſſen
ausruhen. Ich hatte auch das Glück, bedeutend erleichtert
zu werden, indem man mir Patronen, Gewehr, Schere und
Gasmaske abnahm, die folgende Beſchwerung mit der rück
ſtändigen Löhnung glich das abgegebene Gewicht leider nicht

aus. Noch ein zweiſtündiger Marſch zur nächſten Bahn
ſtativn und dann ab nach Sedan, wo ich am nächſten Tage
in meine neue Tätigkeit eingeführt wurde.

Hier in der Etappe habe ich reichlich Arbeit und auch
manchen Blick in die franzöſiſche Jnduſtrie getan. Welche
Werte ſind hier zerſtört! Als Ingenieur bedauert man das
immer wieder. Aber gleichzeitig dankt man dem A. B. a. W.



daß er unſer Vaterland vor den Schrecken des Krieges be
wahrt hat, daß unſere Induſtrie in der Lage iſt, für die
Verteidigung ungeſtört weiter zu arbeiten. Was noch brauch
bar hier iſt, muß für uns nutzbar gemacht werden. Mit
der franzöſiſchen Bevölkerung iſt ganz gut auszukommen.
Jch habe den Eindruck, als ob den gewerbfleißigen Nord
franzoſen der Krieg recht ungelegen gekommen iſt und die
eigentlichen Revanchefranzoſen mehr in Paris und Süd
frankreich, wo man weit vom Schuß iſt, zu ſuchen ſind.
Doch ich kann mich auch täuſchen.

Bitte beſtellen Sie allen Brüdern herzliche Grüße von
mir. Gebe der A. B. a. W. daß wir das nächſte Stiſtungs
feſt in Friedenszeit feiern können, das wird der Wunſch
aller Brr. hier draußen ſein, wie es der meinige iſt.

Mit herzlichen Gruß i. d. u. h. Z.
Jhr treuverb. Br. Benemann II.

Hauptverbandsplatz, den 19. Oktober 1916.

Mein lieber Stieber!
Jch mußte am 12. September plötzlich und wider alles

Erwarten von Beverlo, dem mir allmählich liebgewordenen

fort, um in M. der Anfangsſtelle eine neu aufzu
ſtellende Sanitätskompagnie zu übernehmen, mit der ich am
19. September nach dem Oſten abgerückt bin. Hier liegen
wir nun bereits faſt drei Wochen mitten in der Sommeſchlacht

drin und haben gleich an dem erſten Tage l Leutnant und
6 Mann als tot verloren, abgeſehen von einer ganzen An
zahl leichter und ſchwer Verletzter für eine Sanitäts
kompagnie immerhin ein hoher Prozentſatz Mein Verband
plätz iſt in einer Ziegelei untergebracht, in deſſen (80 Ring
ofen die armen Verwundeten wenigſtens einigermaßen ſicher
gegen Granatfeuer und Fliegerbomben liegen. Das Wetter
iſt unſreundlich und der Dreck grundlos. Trohdem geht es
mir geſundheitlich gut. Mit den herzlichſten Grüßen an alle
liebe Dreidegenbrüder und den innigſten Wünſchen für Dich
ſelbſt verbleibe ich in alter Br. Bundes und PaulanerTreue

Dein allezeit treuer Dr. Witte
Verſpätet abgedruckt.

Der Brief war leider unleſerlich. Erſt unſerm gel.
Br. Wieſe der ja gewöhnt iſt, die älteſten italieniſchen Hand
ſchriften zu leſen, iſt es gelungen, dieſen Brief zu entzifſern.

Dezember 1916.
Mein lieber Stieber!Für die Uberſendung der Kriegeyenng der Dreidegen

Und dem beigefügten perſönlichen Gruß herzlichen Dank.

aber hier lernt man den Wert der Kriegszeitung doch noch

höher ſchätzen, als in Schielo im Harz, wenn das überhaupt
noch möglich iſt. Jch habe leider bisher noch nicht das
Glück gehabt einen der gel. Brr. zu treffen und ſo iſt die

Kriegszeitung für mich ein unſchätzbares Mittel im geiſtigen
Zuſammenhange mit den gel. Brr. zu bleiben. Leider ſcheint
ja das hochherzige Friedensangebot Sr. M. erfolglos zu
bleiben aber unterkriegen ſollen uns unſere Feinde doch
nicht.

Somme noch mehr befeſtigt. Und nun Dir und allen gel.
Brrr ein geſegnetes Stiftungs und Weihnachtsſeſt.

Jn alter Treue mit herzlichen Grüßen Witte
Derſelbe 2. 2. 17 (ſendet herzliche Grüße und dankt

für die Kriegs Zeitung. Hier herrſcht anhaltende ziemlich

ſtrenge Kälte Trotzdem S es mir n Bin

zember früh 5 Uhr über Halle,

wagen zurückgelegt werden.
Lehrer aus Thale.

erſte, leider nur kurze Aufenthalt

Jn dieſem Glauben haben mich die vier Wochen

dabei, mir ein kleines Lazarettchen für Leichtverwundete und
Leichtkranke einzurichten, damit man bei der faſt hier herr
ſchenden Ruhe wenigſtens etwas zu tun hat).

Mit dem Weihnachtsliebesgabenzuge
nach Rumänien.

Br. Reichardt hat in der Zeit vom 20. Dezember
bis 8. Januar Weihnachts Liebesgaben der Provinz
Sachſen nach dem Süden gebracht. Er berichtet über ſeine
intereſſante Fahrt folgendes

Als Vorbereitung mußte ich mich einer Typhus, Pocken
und Choleraimpfung unterziehen. Nachdem dieſe Jmpfungen
glücklich abgelaufen waren meldete ich mich am 20. De
zember 1916 in Magdeburg, von wo die Fahrt am 21. De

Leipzig, Reichenberg und
Die Fahrt mußte im Pack-

Mit mir fuhr ein Herr Borſtel,
Wir hatten etwa 16 000 Weihnachts

packete mit uns Jn München hatten wir zwei Tage Auf
enthalt, dann ging es bei ſchönem Wetter über Roſenheim,
Salzburg durch die ſchneebedeckten Alpen: Herrlich lag der
Watzmann im Sonnenſchein vor uns Jn Graz war der

Durchs Raabtal gelangten
wir bald nach Ungarn. Während es auf den öſterreichiſchen
Bahnhöfen weder Brot, noch Zigarren vder Zigaretten zu
kaufen gab, war in Ungarn alles zu haben Zucker, Brot,
Kaffee, Fleiſch uſw. Die Gegend war recht naß man
ſah viel Schweine. Bei Baja führen wir über die Donau
und gelangten am Donnerstag, 28. Dezember, um 1 Uhr
Mittags nach Szegedin. Leider war es nicht möglich, die
Stadt zu beſuchen. Dann ohne Aufenthalt ging es über
die Theiß nach Temesvar, eine ſchön gelegene Stadt Jn
der Nacht fuhren 7000 Rumäniſche Gefangene durch

Wir näherten uns nunmehr den Transſylvaniſchen
Alpen. Der Zug mußte bei der Station Karanſebes geteilt
werden, weil die Strecke zuviele Kurven auſwies. Nun

Hof nach München erfolgte

folgte eine ſehr ſchöne Alpenlandſchäft: Tunnel und Brücken

wechſelten ab. Auch im Herkules Bad hatten wir leider
keinen Aufenthalt. Uber Orſova, wo eine Brücke geſprengt
und viel zerſtört war, gelangten wir am Sonntag, 31. De
zember, am Sylveſter 1916 nach Vereiorowa, dem erſten
rumäniſchen Orte Hier hatten die Rumänen Widerſtand

geleiſtet Nachdem ſte aber von den Deutſchen und Oſter
Ich hätte niemals gedacht, daß ich je wieder ins Feld mußte reichern zurückgeworfen waren, war die ungariſche Bevölkerung

mit Wagen über die Grenze gekommen und hatte das ganze

Dorf ausgeraubt. Zur Verhütung weiterer Plündereien
ſtand dort eine kleine Beſatzungstruppe, deren Leutnant ein
hallenſer Kind ein Sohn des verſtorbenen Lehrers und
Stadtverordneten Meher, uns freudig begrüßte und ſogar
Zum Mittageſſen einlud. Wir gaben ihm Weihnachtspakete
für ſeine Leute und Zucker und andere gute Dinge als
Gegengabe.

Unſer Zug führte uns wieder an die Donau Jn
Turn Severin, das herrlich auf den Anhöhen an der Donau
gelegen iſt, herrſchte reges Leben. Eine Bergungsabteilung
war damit beſchäftigt verſchiedene in den Strom verſenkte

Dampfer zu heben. An den Ufern ſah man noch die Reſte
der alten Trajansbrücke.
verkehr.

a herrſchte ein reger Schiff



durchfahren.

Am Neujahrstage ging es erſt ein Stück an der Donau
entlang, dann ſteil bergauf. Die Steigung war ſo groß,
daß unſer halber Zug von drei Maſchinen gezogen werden

müßte. Auf der Fahrt hatten wir ſchöne Blicke in das Ge
birge und auf die Donau Bei Balota hatten wir den
Kamm erreicht und fuhren wieder bergab. Jetzt kamen wir
in das Getreideland. Aus Ochſenwagen wurde Weizen in
die Eiſenbahnwagen verladen, auch Maisfelder ſah man
Die Eiſenbahnbrücken waren alle geſprengt ſonſt war wenig
vom Kriege zu bemerken.

Jn Craiova, unter deſſen 50 000 Einwohnern ſich

200 Millionäre (Bojaren) befinden ſollen, endete aber unſere
Fahrt.

In GCraiova lagen nämlich viele hundert Wagen mit
Munition und anderem Kriegsmaterial, Lazarett und Liebes
gabenzüge; auch harrten einige Tauſend Mann Truppen
der Weiterbeförderung. aber die Maſchinen fehlten. Min
deſtens 10 Tage hätten wir warten müſſen, bis wir weiter
kamen, und das war natürlich unmöglich. Deshalb entſchloß
ich mich zur Rückreiſe. Jch übergab meine Liebesgaben der
Kommandantur, benachrichtigte den Delegierten in Ploeſti,
meinem eigentlichen Reiſeziele, und trat am Abend des 2. Ja

nuar mit dem von Bukareſt kommenden Zuge die Rückreiſe
an. Bis Orſova fuhr ich mit der Eiſenbahn, dann beſtieg
ich einen Donaudampfer, der mich in herrlicher Fahrt von
6 Uhr früh bis 10 Uhr abends nach Belgrad brachte Bei
guter Schiffsverpflegung und noch beſſerem Ungarwein er
holte ich mich auf dieſer ſchönen Fahrt von den durchge
machten Strapagen. Belgrad liegt ſehr ſchön auf den
Donauhöhen. Viele Häuſer waren zerſchoſſen und zerſtört
Das Schloß würde bereits wieder ausgebaut. Die Stadt

erſcheint in ihren Hauptſtraßen ſauber die Hotels ließen
ſehr viel zu wünſchen übrig Von der zerſtörten Burg
hatte man einen ſehr ſchönen Blick über die Donau und die
Save nach Semlin, ſowie auf die von den Pionieren ge
baute Savebrücke.

Meine Reiſe führte mich nun durch Slavonien bis
um Donauubergang bei Peterwardein, dann durch Ungarn

nach Budapeſt, der ſchönen Stadt, wo man noch die Reſte

der Straßendekorationen und der Tribünen von der Krö-
nungsfeier ſah. Jn ſchnellem Zeitmaß ging es nun über
Preßburg, Wien, Dresden nach Halle, wo ich wohlbehalten
am S. Januar eintraf. Jm Ganzen hatte ich 3 285 km

Br. Franz von Voß.
Ein Gedenkblatt zur hundertſten Wiederkehr ſeines

Geburtstages am 26. Kovember 1916
Von Br. Ulrich Schwetſchke.

Wenn es auch Ziel und Aufgabe der K. K. iſt, humani
täre Beſtrebungen im höchſten und edelſten Sinne zu fördern

und ſelbſt zu üben, die Menſchen als Brr. zu betrachten
und allen Mitlebenden nach dem Gebote der göttlichen Liebe

mit Gute Freundlichkeit und Nachſicht zu begegnen ſo ſoll
ſich der Maurer doch auch beſonders derjenigen heimgegangenen,

Die kleine Arbeit ſollte bereits Ende vorigen Jahres er
ſcheinen ihre Fertigſtellung wurde aber durch eine ſchwere Kran heit,
welche mich im November und Dezember 1916 ſür mehrere Wochen

auf das Krankenbett niederwarf, bis ſetzt verzögert- u. S

ſchön im E. O. weilenden Brr. in Dankbarkeit erinnern,
welche, als ſie noch an unſerer Seite wandelten, durch
maureriſche Tugenden ausgezeichnet uns als Lehrer und

Führer den rechten Weg zeigten und uns leuchtende Vorbilder

in der K. K. waren. Die alte 1748 begründete Dreidegen
loge, die fünftälteſte aller deutſchen Bauhütten, darf ſich
mit Stolz rühmen eine große Anzahl ſolcher bedeutender in
der geſamten Maurerwelt hochangeſehener Brr. beſeſſen zu
haben. Jch nenne nur die Namen: Joh. Friedr. Gottl
Goldhagen, Matthäus Wilh. von Madeweiß, Joh. Chriſt.
Reil, Gabriel Wilh. Gottl. Keferſtein, Karl Aug. Wilh.
Bertram, Ernſt Friedr. Germar, Friedr. Aug. Eckſtein Karl
Chriſt. Leberecht Francke, Karl Guſt. Schwetſchke, Guſt. Friedr.

Hertzberg uſw. ihnen reiht ſich mit Recht Br. Franz Friedr.Wilh. e Konrad von Voß an, dem die vorliegenden

Gedenkworte gewidmet ſein ſollen. Da Br. von Voß nicht
nur für unſere Dreidegenloge eine beſondere Bedeutung
hatte, ſondern auch als langjähriger Oberbürgermeiſterünſerer e Halle eine allſeitig bekannte, hochangeſehene

Perſönlichkeit war, ſo will ich zunächſt einen kurzen allgemeinen

Uberblick über ſeinen langen 91 Jahre währenden Lebensweg
geben, um dann bei ſeiner Tätigkeit als Freimaurer beſonders

zu verweilen
Br. von Voß wurde am 26 November 1816 zu

Stendal t. d. Altmark geboren, wo ſein Vater, der Hauptmann
a. D. Franz von Voß, Bürgermeiſter war. Nachdem er in
ſeiner Vaterſtadt den erſten Schulunterricht genoſſen hatte,

wurde er von ſeinem 14 e an in dem Hauſe
eines Onkels eines Präſidenten von Voß in Düſſeldorſ, er
Zogen; er beſuchte dort das Gymnaäſium und machte das
Maturitätsexamen. Sein ſehnlichſter Wunſch war Pionier
Offizier zu werden, weil er aber etwas ſchwer hörte, ſo lag,
da ſein Vater faſt taub war, die Befürchtung nahe, daß
auch ſeine Schwerhörigkeit, die er übrigens in dem nächſten
Jahrzehnt ganz verloren hat, immer ſtärker werden würde.
Er entſagte daher dem Wunſche Offizier zu werden, ſondern
genügte ſogleich ſeiner Militärpflicht als Freiwilliger in

Magdeburg, ging darauf nach Berlin und widmete ſich dem
juriſtiſchen Studium. Nach Beendigung desſelben arbeitete

kommiſſars bei der Separation in Halle

nun Br. von Voß bis zum Jahre 1852.

er erſt einige Zeit als Auskultator in Wilsnack i. d. Mittelmark
bei dem Juſtizrat Nernſt. Dort lernte er auch ſeine ſpätere
Frau, die Tochter des Juſtizraks, kennen und verlobte ſich
mit ihr. Nachdem er dann ſein Aſſeſſorexamen beſtanden
hätte, erhielt er Anfang 1845 die Stellung eines Spegzial

Hier verlebte er,
ſobald ihn ſeine berufliche Tätigkeit micht in Anſpruch nahm,

im Verein mit mehreren Bekannten eine frohe Junggeſellen
Zeit es hatte ſich ein heiteres Trifolium, der Aſſeſſor Franz
von Voß, der Linſtige Juriſt, dann Gutsbeſttzer Karl Bartels
in Gimritz und der Buchhändler Heinrich Wilhelm Schmidt
zuſammengeſunden, welches un Kronprinz zuſammenſpeiſte

und auch ſonſt im öfteren Verkehr ſtand. Zuerſt ſchied
Franz von Voß aus dieſem Kreiſe er verheiratete ſich am

Juni 1845, nachdem er ſich wenige Tage zuvor mit
der K. K. vermählt hatte, d. h. am 6, Juni Freimaurer
geworden war, ſo daß ſeine junge Frau ſchon als ſeine
Schweſter ihren Einzug in Halle hielt. In Halle verblieb

Dieſe ſieben Jahre
waren, mit Unterbrechung weniger Monate der wilden Zeiten

1848 und 1849, für das n Paar im n eine



ſchöne freudenreiche Zeit durch den nahen anregenden Verkehr

eines intimen Freundes und Familienkreiſes, deſſen Mitglieder
vielfach der Loge oder der Berggeſellſchaft angehörten ich
nenne aus demſelben u. a. den Br. Girard, Profeſſor der
Mineralogie, den Profeſſor und Direktor der Franckeſchen
Stiftungen Hermann Agathon Niemeyer, Sohn des be
rühmten Kanzlers, Profeſſor der Geſchichte Leo, Buchhändler
H. W. Schmidt uſw. Nur ein Umſtand bereitete der jungen
Schweſter öfter wenig erfreuliche Stunden des Alleinſeins
Der Beruf ihres Gatten als Spezialkommiſſar nötigte ihn
zu häufigen Reiſen und entzog ihn ſo der Geſellſchaft ſeiner

Gattin da nun damals nur die 1840/41 fertiggeſtellte
MagdeburgHalle Leipziger Bahn und die 1846 in Betrieb

muſikengenommene Thüringer Bahn den Verkehr vermittelten und
alles Landgebiet auf beiden Seiten der Bahnen mit der

Poſt oder Privatwagen noch beſucht werden mußte, ſo war
Br. von Voß genötigt, wenn er nicht am gleichen Tage
wieder zurückkehren konnte, häufig zu übernachten, was ſeine
Rückkunft immer verzögerte und ſeiner ſehnſüchtig wartenden
Gattin natürlich auch viele Tage mehr des Alleinſeins be
reiteten und ſo kann man es ihr denn wirklich nicht verdenken,
wenn ſie unwillig äußerte: „weil ihr Mann ſich ſo oft und
ſo lange mit den dickköpfigen Bauern herumſtreiten müſſe,
müſſe ſie ſelbſt ſo viele Male zu Hauſe allein bleiben.

leuchtenden Strahlen, traf auch hier zu. ehe doch die

Schweſter Mathilde von Voß, deren Name ſpäter als Vor
ſteherin des Frauenvereins, wie auch bet allen guten Werken,
welche in den Kreis edler Frauentätigkeit fallen, allſeitig
bekannt war und die auch bei allen der Familie Näherſtehenden

Ouvertüre von Mendelsſohn, dann ſolgte der Trauermarſch
von Beethoven, ſodann eine poetiſche Anſprache „Am Grabe
Felix Mendelsſohn Bartholdys“, geſprochen von Nauen
burg und zum Schluß ſang Nauenburg das letzte von
Mendelsſohn komponierte Lied „Nachtgeſang“ von Eichendorff.
Damit ſchloß die Totenfeier und es ſolgte noch im zweiten
Teil des Abends ein großes Pianofortekonzert und Geſänge
von Fräulein Ferri und Nauenburg. Die regelmäßigen
Donnerstag Geſellſchaftsabende waren damals ebenſo beliebt,
wie die in neuerer Zeit bis zum Kriege 1814 veranſtalteten
Stieberabende, außer vielen muſikaliſchen Darbietungen gab
es noch eine Menge anderen Unterhaltungsſtoff: Aufführungen,
Vorträge uſw. im Sommer dann noch ſieben „Sommer-

Aber alle dieſe vielfachen Freuden wurden, wie ſchon
geſagt, auch durch ernſtere Zeiten unterbrochen, denn es

fallen in dieſelben die Kriegstaten des Brs. von Voß. Jm
Jahre 1849 zog er als Landwehroffizier von Halle aus
und nahm teil am badiſchen Feldzug Jm Jahre 1852
verlegte er ſeinen Wohnſitz nach Merſeburg, wo er mit dem
Titel eines Regierungsrates bei der Regierung angeſtellt
wurde. Als dann im Jahre 1856 der damalige Oberbürger

meiſter von Halle Karl Auguſt Wilhelm Bertram krankheits
halber ſein Amt nicht weiter führen konnte, bewarb ſich

Aber das alte Wort. nach den Nebeln trüber Tage ſendet
der lachende Sonnengott Phoebus Apollo wieder ſeine heiter

als gewandte Schriftſtellerin geſchätzt wurde, gehörten ſie
und ihr Gatte doch der Vereinigung der „Bergeingeſeſſenen“

d. h. der Loge an in einer Heit, die, wenn auch kurze be
wegte Monate dazwiſchen fielen, noch nicht durch ſo ſchroffepolitiſche und ſoziale Gegenſätze dauernd h wurden

ſondern heitern Lebensgenuß und herzliche unſchuldige Tages

freude als ein Geſchenk der Götter dankbar hinnahm und
mit vollen Zügen auch genoß und ſo hat denn Schweſter
von Voß in den glänzenden Bergbällen, in den ſchönen
Bergkonzerten und in den zwangloſen, ſehr beliebten Donners
tag Abendgeſellſchaften des Bergs wieder eine Entſchädigung

für ihr Alleinſein gefunden das Ehepaar beſuchte daher
auch gern die Bälle und hörte in den von den weitbekannten

halliſchen Sänger Guſtav Nauenburg geleiteten Konzerten
eine reiche Fülle muſikaliſcher Kunſt von Künſtlern und,
wie es damals Sitte war, auch von Dilettanten. Es würde
zu weit führen, wollte ich hier ins einzelne gehen und die
vielen bedeutenden Künſtler und Künſtlerinnen, welche auf
traten und die Muſikſtücke, welche ſie darboten, namhaft
machen. Von allen Konzerten will ich nur das eine vom
12. November 1847 hervorheben, weil es neben dem künſt
leriſchen auch ein hiſtoriſches Intereſſe hat, denn es war
den Manen des wenige Tage zuvor am 4. November 1847
im blühenden Alter von 38 Jahren in die Ewigkeit ein
gegangenen großen Künſtler Felix MendelsſohnBartholdy in
Leipzig gewidmet. Die Totenfeier begann mit der Hebriden

Br. von Voß um die Stelle, wurde gewählt und ſtand
dann zwei volle Perioden bis zum Jahre 1880 als Ober
bürgermeiſter an der Spitze unſerer Stadt von 1880 an
bis zu ſeinem 1907 erfolgten Tode hat der damals noch
rüſtige und geiſtig ſehr friſche Mann ſeine Kräfte nach vielen
Seiten hin dem öffentlichen Wohl der Stadt gewidmet.

Betrachten wir nun zunächſt die erfolgreiche Tätigkeit
des Brs. von Voß als Schöpfer eines neuen, modernen

Halle. (Fortſetzung folgt).
An die Brr. im Felde.

Die Anſchriften der im Felde ſtehenden Brr. ändern
ſich häufig. Die Folge davon iſt, daß von jeder Nummer
der Kriegszeitung eine Anzahl als unbeſtellbar zurückkommt.
So weit es möglich iſt, ſucht die Schriſtleitung die richtigen
Anſchriften zu erkunden. Jmmerhin iſt in vielen Fällen eine
regelmäßige Zuſendung der Zeitung nicht möglich.

Wir haben aber einen reichlichen Vorrat früherer
Nummern zur Verfügung. Wer alſo längere Zeit die
Kriegszeitung nicht erhalten hat oder wem einzelne Num
mern fehlen, der wende ſich an den Schriftleiter (Direktor
Stieber, Halle a. S, Hagenſtr. 6) und fordere das Fehlende
nach. Bei Wechſel der Anſchrift wolle man aber nicht ver
ſäumen auch der re eine freundliche Mitteilung
zu machen.

Feldloge in Lieban

Eine neue Feldloge iſt unter dem Namen „Anker und
Schwert“ in Liebau am 19. Oktober 1916 errichtet worden.
Regelmäßige Verſammlungen finden an jedem Freitag Abend
im Hotel Petersburg zu Liebau ſtatt.

Druck von Gebauer
Schwetſchke G. m. b. H Halle Saale
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